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Die Stadtberner Bildungsdirek-
torin Ursina Anderegg (Grüne)
ist noch kein halbes Jahr imAmt.
Schon sorgt sie für einen Eklat:
AmDienstagmorgen hat sie nicht
weniger als die Schliessung der
Classes bilingues verkündet.
Noch im Februar hatte die neue
Stadtpräsidentin Marieke Kruit
(SP) im Interview mit der Gen-
fer Zeitung «Le Temps» mit der
Berner Funktion als Brücke zur
Romandie und zu ihren zwei-
sprachigenKlassen geprahlt.Was
ist geschehen?

Hinter vorgehaltener Hand
mutmassenBetroffeneundBeob-
achtende, Anderegg – eine dezi-
diert linke Politikerin – schliesse
dieKlassen,weil sievorallemvon
privilegierten Mittelschichtkin-
dern aus demBernerKirchenfeld
besucht würden. Als Aargauerin
habe sie ohnehinwenigVerständ-
nis für den Röstigraben.

Anderegg weist den Vorwurf
von sich. Bereits vor ihremAmts-
antritt hätten in der Steuergrup-
pe des Projekts die Diskussionen
über das Verlängerungsgesuch
begonnen. Die Classes bilingues
sind ein Schulversuch. Solche
sind üblicherweise zeitlich be-
grenzt – bei den Classes bilingu-
es (Clabi)wurde aber nie einAb-
laufdatum kommuniziert.

AusmehrerenGründenhätten
sie und die Mitglieder der Steu-
ergruppe den Entscheid gefällt,
das Projekt zu stoppen. Zur be-
sagten Steuergruppe gehörender
Co-Leiter des städtischen Schul-
amtes, Daniel Hofmann, und je
eine Vertretung von Schulkom-
mission, Schulleitung und Kan-
ton, insgesamt fünf Personen. Im
Brief an die Eltern hat Hofmann
die Schliessung derClabimit vier
Argumenten begründet: mit der
Inkompatibilität des Deutsch-
und des Westschweizer Lehr-
plans, dem Fachkräftemangel,
dem Schulraummangel und den
Finanzen.

Damit Deutsch und Franzö-
sisch gleichwertig unterrichtet
werden könnten, müsse die Lek-
tionentafel auf Kosten obligatori-
scher Fächer angepasst werden.
WieHofmannaufAnfrageergänzt,
habendieSchulkinderderClasses
bilingues etwas weniger Lektio-
nen inMusik,Gestalten sowieNa-
tur, Mensch, Gesellschaft (NMG),
als der Lehrplan 21 vorgibt.

«Für viele Lehrkräfte ist das
bilingue Umfeld attraktiv»
DemBernerArgument, der Lehr-
plan 21 und der Plan d’etudes ro-

mand seien nicht kompatibel,
kann die Bieler Bildungsdirekto-
rin Anna Tanner (SP) wenig ab-
gewinnen. Biel führt seit 15 Jah-
ren zweisprachige Klassen, die
Filière bilingue, kurz Fibi. Der-
zeit seien es 22. «Die beiden
Lehrpläne sind kompatibel», sagt
sie. Sie würden sich zudem im-
mer mehr angleichen. «Aber die
beiden Lehrpläne auf die Stun-
denpläne abzustimmen, ist ein
grosser Mehraufwand.»

Ob man diesen leisten wolle,
sei ein politischer Entscheid, fin-
det Tanner. Dies umso mehr, als
Biel den Bernern die ausgearbei-
teten Lehrpläne überlassen hät-
te. Die Bieler Bildungsdirektion
werde oft gebeten,das Systemzu
präsentieren. Mit Bern aber gab
es keinenAustausch.Auch dasAr-
gument des Fachkräftemangels
wirkt angesichts der Erfahrun-
genvon Biel vorgeschoben.Denn
die Bieler Fibi kämpfenmit dem
Fachkräftemangel nichtmehr als
monolinguale Klassen,wie Tan-
ner sagt. «Im Gegenteil, für vie-
le Lehrkräfte ist das bilingue
Umfeld attraktiv», sagt sie.

Auf Anfrage sagt Daniel Hof-
mannvom städtischen Schulamt,
die Personalfluktuation an den
Berner Clabi sei seit dem Start

des Schulversuchs 2019 höher
gewesen als in Regelklassen am
selben Standort. 2025 hätten
deshalb nicht nur zusätzliche
Französisch sprechende Lehr-
kräfte für die Eröffnung der 5.
und 6. Klasse gefunden werden
müssen, sondern auch zweiwei-
tere als Ersatz für zwei gekün-
digte Stellen. Das geeignete Per-
sonal zu finden, sei «extrem an-
spruchsvoll», sagt Hofmann.

Das Argument des Schul-
raummangels betrifft vor allem
den 3. Zyklus. Die bestehenden
Clabi der Unter- und Mittelstufe
sind im Schulhaus Matte unter-
gebracht. Allerdings habe man
für die Oberstufe, die bis im
Sommer 2026 aufgebautwerden
müsste, keinen Standort gefun-
den, teilte Hofmann den Eltern
mit. Doch weshalb müssen die
bestehenden Classes bilingues in
der Unter- und Mittelstufe ge-
schlossen werden, wenn sie in
der Oberstufe nicht weiterge-
führt werden können? Die Ant-
wort lässt Hofmann offen.

«Zur Not lancieren
wir eine Initiative»
Schliesslich will die Stadt mit
dem Auflösen der Classes bilin-
gues Geld sparen. Tatsächlich

kosten zweisprachige Klassen
aufgrund vermehrten Teamtea-
chings auf der Sekundarstufe
und eines grösseren administra-
tiven Aufwands etwas mehr als
einsprachige Klassen, wie die
Bieler Bildungsdirektorin Anna
Tanner erklärt: «Man muss mit
der französischen und der deut-
schen Erziehungsberatung oder
der Tagesschule kommunizie-
ren», erklärt sie. Deshalb hätten
die Fibi jeweils eine zweisprachi-
ge Co-Schulleitung. Insgesamt
kostete eine zweisprachige Klas-
se in Biel deshalb 8100 Franken
pro Jahr oder eineWochenlekti-
on mehr als eine einsprachige
Klasse, erklärt Tanner.

Bern will mit den Clabi rund
800’000 Franken einsparen. Al-
lerdings schreibt Hofmann auf
Anfrage, dass eine Clabi in Bern
nichtmehr koste als eine regulä-
re Klasse, nämlich 200’000 Fran-
ken pro Jahr.Ohne die Classes bi-
lingues spart die Stadt also nur
deshalb Geld,weil sie mit den 91
betroffenen Kindern, die in ver-
schiedenen städtischenQuartie-
renwohnen, bestehende Klassen
vergrössernwill. Damit fallen die
Miet- und Lohnkosten fürdie ak-
tuell vier zweisprachigen Zwei-
jahrgangsklassen ersatzlos weg.

Doch ob das Schicksal der Clas-
ses bilingues tatsächlich schon
feststeht, wird sich zeigen. Die
Eltern der betroffenen Kinder
planen den Widerstand, wie
FDP-Grossrätin Claudine Essei-
va –Mutter eines Sohnes, der an
den Clabi die 5. Klasse besucht –
sagt. «ZurNot lancierenwir eine
Initiative.» Vorerst tauschen sie
sich in Chat-Gruppen aus und
treffen sich für Sitzungen. Den
Elternabend am kommenden
Montagwollen sie boykottieren.
«Wir lassen uns nicht von Dani-
el Hofmann zitieren, damit er be-
haupten kann, er habe uns ange-
hört», sagt sie.

Esseiva ist nicht die einzige
Politikerin unter den Eltern.
Mehrere Betroffene sind sowohl
in der Stadt Bern als auch im
Kanton bestens vernetzt. So be-
sucht etwa auch derSohn des Po-
litiker-Paares Maurice Lindgren
undNatalie Bertsch den Kinder-
garten in einer Classe bilingue.
Beide sitzen für die GLP im Ber-
ner Stadtrat. In einer Stadt wie
Bern, in der viele zweisprachige
Familien lebten, sei das Ende der
Klassen nicht nachvollziehbar.
«Man fühlt sich nicht wahrge-
nommen», sagt Maurice Lind-
gren.Der Elternbrief amMontag

kam für Lindgren ebenso über-
raschend wie für andere Eltern.
Im Stadtrat sei das Ende des
Schulversuchs nie Thema gewe-
sen. Sowohl als Politiker als auch
als Vater findet Lindgren diese
Vorgehensweise stossend. In
Bern gebe es für jedes «Plätzli»
eineMitwirkung.Gehe es umdie
Schulbildungvon gegen hundert
Kindern,werde man einfach vor
vollendete Tatsachen gestellt.
Klein beigebenwill Lindgren aber
nicht. So hat seine Fraktion be-
reits Vorstösse eingereicht. «Wir
wollen primär weitere Informa-
tionen einholenwegendieses un-
durchsichtigenVorgehens.»Dann
soll verlangtwerden,Alternativen
zur Finanzierung zu prüfen. So-
dassderzweisprachigeUnterricht
weitergeführt undgleichzeitig die
Stadtkasse geschont werden
kann.

Nur für die Kinder
von Akademikern?
ImBernerStadtparlament gibt es
aber auch Stimmen, die den Ent-
scheid, den Schulversuch zu be-
enden, nicht so kritisch sehen.
GFL-Stadtrat Michael Ruefer
sagt: Die Volksschule habe den
Auftrag, allen Kindern eine
Grundbildung zu ermöglichen.
«Die zweisprachige Grundschu-
lewar eine schöne Idee, gehört in
der Stadt Bern jedoch nicht zum
notwendigen Basisangebot.» So
seien es mehrheitlich Akademi-
kereltern geblieben, die ihren
Kindern sprachliche Frühförde-
rung hätten ermöglichenwollen.

Schützenhilfe bekommenUr-
sinaAnderegg und die kritischen
Stimmen im Stadtrat vom Bieler
Lehrer und GLP-Grossrat Alain
Pichard. Er sagt: «Die Classes bi-
lingues stellen ein Dilemma dar,
und darüber muss man auch
sprechen.» Mit ihnen werde der
Auftrag der öffentlichen Schule,
allen Kindern ein gleichesAnge-
bot zumachen, geritzt. «Es kann
nicht sein, dass eine öffentliche
Schule besser ausgestattet wird
und eine ganz andere Schüler-
zusammensetzung erhält als
etwa ein Aussenquartier.»

Dieser Einwand ist nicht un-
berechtigt. In Bern bestehen die
Classes bilingues aus je einem
Drittel deutsch- und französisch-
sprachiger sowie bilinguer Kin-
der. Das führt dazu, dass derAn-
teil KindermitMigrationshinter-
grund eher tief sein dürfte.

In Biel hat man auch diesbe-
züglich einenWeg gefunden: Für
mehr soziale Durchmischung
wird darauf geachtet, dass ein
Drittel der Kinder in der Fibi aus
Migrantenfamilien kommt.

DieWürfel sind gefallen: Doch die Eltern
kämpfenweiter für die Classes bilingues
Streit um Berner Schulversuch Elitäres Schulmodell oder Brückenschlag RichtungWestschweiz? Am Ende der zweisprachigen Klassen
scheiden sich die Geister. Derweil funktioniert in Biel, was in Bern unmöglich scheint.

Zum Start der Classes bilingues präsentierte die Stadt den Schulversuch mit Stolz. Nun scheint das Projekt gescheitert. Foto: Adrian Moser

HEAVEN CANWAIT
Benefiz-Konzert zugunsten der Kinderklinik Bern

Mittwoch, 21. Mai 2025
19.15 Uhr
Zentrum Paul Klee in Bern

www.kinderkrebs-bern.chwww.stiftungkinderinsel.ch


